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Die neuen Stempelmarken. ö 
Ein Beitrag zur öſterreichiſchen Stempelkunde. 
Von Dr. Stefan Koeczynski, k. k. Finanzrath in Trieſt. 
(Schluß.) 
Der vierte Typus der allgemeinen Stempelmarken. 

Hiemit kehren wir zu unſerem Ausgangspunkte zurück: zur neueſten 
Emiſſion der allgemeinen Stempelmarken. Nachdem, wie bereits erwähnt 
wurde, mehrfache bis ins Jahr 1890 zurückreichende Verſuche die Treff— 
lichkeit des Principes, das den neuen Werthzeichen zugrunde liegt, dar— 
gethan hatten, erfolgte mit der Verordnung vom 9. October 1897, R. G. Bl. 
Nr. 244, die Einführung der neuen Marken mit 1. Jänner 1898. 

Die auffälligſte Neuerung an denſelben iſt, daß die Appoints auf 
Beträge der Kronenwährung lauten: hierin liegt ein bedeutſamer 
Schritt zur factiſchen Einführung der neuen Währung in den Staats- 
haushalt. Zu dieſem Schritt ſah man ſich — da eine Umrechnung der 
in den bisherigen Gebürenvorſchriften normirten Abgabenbeträge in die 
neue Währung uoch nicht ſtattgefunden hat — offenbar durch den Zu— 
ſammenhang mit der im Vorfahre beabſichtigten Schaffung des deuk— 
würdigen Gerichtsgebürengeſetzes und in weiterer Linie mit der Civil— 
proceßreform bewogen. In dieſem Geſetze, von dem dann nur ein be— 


ſcheidener Theil als kaiſerliche Verordnung vom 26. December 1897, 


R. G. Bl. Nr. 305, verbindende Kraft erhielt, waren die Gebüren ſchon 
in der Kronenwährung beziffert. Um ſelbſt dem geringfügigſten Anſtande 
bei der Activirung der neuen Civilproceßnormen und des Gerichtsge— 
bürengeſetzes zu begegnen, ſollten nun auch die Stempelwerthzeichen dem 
Wortlaute der Vorſchrift entſprechen. 

Dieſer Uebergang zur neuen Währung gab die Veranlaſſung zu 
einer weiteren Neuerung: zum Abgehen von den ſeit dem Jahre 1864 
ſtabil gebliebenen 28 Stempelſorten. Dieſe Sorten haben ſich wohl rein 
nur vermöge des Trägheitsvrincipes bis zur Gegenwart erhalten: wäre 
eine Statiſtik des Verbra. es der einzelnen Gattungen geführt worden, 
ſo hätte man ſicher ſchon längſt manche derſelben als völlig nutzlos auf— 
laſſen können. 

Die neuen Marken ſtellen nur zum Theile eine bloße Umrechnung 
der früheren Claſſen in die Kronenwährung vor. Dies geht ſchon daraus 


hervor, daß die Anzahl der Stempelkategorien von 28 auf 35 (20 Heller- 
kategorien und 15 Kronenkategorien) geſtiegen iſt. Von den früheren 
| 28 Clafſen ſind 23 in dieſer Art umgerechnet worden, während fünf 
derſelben (zu 60, 75, 90 kr., 7 fl. und 12 fl.) wegfielen. 

Die ſonach neu hinzugekommenen 12 Stempelmarkenſitze find von 
zwei Geſichtspunkten aus geſchaffen worden. 

Zu einem Theile iſt in gewiſſem Sinne wieder ein Claſſen⸗ 
ſyſtem zur Geltung gelangt, d. h. es iſt das unzweideutige Beſtreben 
wahrzunehmen, für die am häufigſten vorkommenden Abgabenſätze be⸗ 
ſondere Stempelappoints zu ſchaffen oder die letzteren mindeſtens derart 
einzurichten, daß zu keinem der normalen Stempelſätze innerhalb des 
aufgeſtellten Rahmens der drei Scalen) mehr als zwei Marken er- 
forderlich ſind. Dieſer Abſicht entſtammen neun neue Sätze: die Beträge 
zu 40, 60 und 80 Ah, welche der Scala J, ſowie die Beträge zu 26, 
| 38 und 64 Ah, dann 15 und 50 K, welche den beiden übrigen Scalen 

direct angehören, und der Betrag von 88 /, welcher als Hilfswerth zu 
11 die Scalagebür von 94 kr. herſtellt. 
| Zum anderen Theile, alſo bezüglich der Marken zu 25 /, 3 K 
und 7 K iſt wohl die Rückſicht auf ein ſtetiges Aufſteigen der Kategorien 
| ohne allzugroße Sprünge entſcheidend geweſen. 
| Die Reform in einer zweiten Richtung, hinſichtlich der Größe 
| 
! 


der Markenblättchen, iſt ein Zurückgreifen auf eine in älteren Emiſſionen 
bereits verwirklichte Idee. Wie der Marfentypus 1875/7 gegenüber dem 
ihm vorangegangenen Zuſtand totaler Verwirrung durch eine auf die 
Spitze getriebene Uniformität der Größenverhältniſſe reagirte, ſo wurde 
auch jetzt die Eintheilung der ſieben Größenkategorien fallen gelaſſen 
und gibt es nur zwei Größen: die Hellerkategorie mit 27 x 36 m, 
und die Kronenkategorie mit 31 x 41 mm. 
Die Hand in Hand mit der Veränderung der Größe gehende Uni— 
formirung der Zeichnung iſt noch weiter getrieben als im Jahre 1875: 
er gibt jetzt nur eine Markenzeichnung, die bei jeder der zwei Größen 
blos hinſichtlich der Maße proportionale Abänderungen erleidet, und 
außerdem natürlicherweiſe ſich durch die Legende (Heller, beziehungsweiſe 
Kronen) unterſcheidet. 
Noch in einem dritten Punkte erinnern die neuen Stempelmarken 
an den zweiten Stempelmarkentypus: durch die Verwendung des Me— 
daillonporträts des Kaiſers au Stelle des Doppeladlers. Allerdings find 
hier als unmittelbar vorbildlich die Effectennmſatzſtenermarken anzuſehen; 
ihre Zeichnung iſt die Brücke, welche vom Typus 1875/7 und den 
Signaturen zu den neuen Marken hinüberleitet. Das Medaillon mit dem 
Kopfbildniß iſt bei den Kreuzerkategorien nach Zeichnung und Größe 
identiſch mit dem Medaillon bei den Effectenumſatzſteuermarken. Dieſe 
Gleichheit iſt den neuen Marken nachtheilig. Denn während das Medaillon 
für die quadratiſchen Steuermarken gerade die richtige Größe hatte, 
erſcheint es in der Zeichnung der neuen Marken entſchieden als zu klein. 
| Die Zeichnung der neuen Marken beſteht — wenn vorläufig noch 

von der Erwähnung der Beſonderheiten abgeſehen wird, welche als die 
| hervorragendſte Eigenthümlichkeit der neuen Werthzeichen erſcheinen — 
aus einem braunvioletten Fond, den ein ſternartiges, aus ſich gegenſeitig 
| ſchneidenden ausgeſparrten Streifen beſtehendes Muſter bildet. Dieſer Fond 
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bedeckt die ganze Markenfläche mit Ausnahme zweier Stellen: einer 
viereckigen Tafel im unteren Theil der Marke, worin die Jahreszahl 
1898 und rechts und links davon die Ziffer des Stempelwerthes in 
olivgrauem Druck angebracht ſind, ſowie des runden Medaillons im 
oberen Theil der Marke. Dieſes Medaillon beſteht aus dem nach rechts 
ſtehenden Kopfbildniß auf ſchraffirtem Hintergrund; darum läuft als 
Kreisring ein Band mit der Legende: „K. k. öſterreichiſche Stempel 
Marke“ in braunviolettem Druck. Ober dieſem Medaillon ſteht die Ziffer 
des Stempelwerthes; darunter, alſo zwiſchen dem Medaillon und der 
Tafel mit dem Emiſſionsjahr ſteht das Wort Heller, beziehungsweiſe 
Kroneln). Von den oberen zwei Ecken geht ein Fruchtgehänge aus: der 
verbindende Feſton verſchwindet in ſeinem mittleren Theile hinter dem 
Medaillon, die ſeitlichen Ausläufer aber reichen bis zur Tafel mit der 
Jahreszahl. 

Dieſe ziemlich einfache und faſt nur hinſichtlich des eingeſetzten 
Werthbetrages ſich ändernde Zeichnung könnte nicht als genügende Diffe⸗ 
renzirung der einzelnen Markenkategorien angeſehen werden, wenn die 
derartig weit getriebene Uniformirung nicht durch ein anderes Element 
compenſirt würde: durch die reichliche Verwendung von bunten Farben. 
Gleichbleibend iſt bei allen Marken der braunviolette Fond und die 
olivgraue Tafel mit dem Emiſſionsjahr. Dagegen ändern bei jeder 
Kategorie hinſichtlich der Colorirung ab einerſeits das Kopfbildniß, das 
Fruchtgehänge und die ober und unter dem Medaillon ſtehende Werth- 
angabe, die ſtets untereinander gleich gefärbt ſind, ſowie anderſeits ein 
neues Markenelement: der Randraum zwiſchen dem Fond und dem 
(infolge der Perforirung gezähnten) Rande des Markenblättchens. 

Für den Rand wurden als Farben gewählt: blau, rothviolett, 
grün, braun und grüngrau. Die 35 Markenkategorien wurden ihrer 
natürlichen Reihenfolge nach in ſieben Gruppen zu je fünf eingetheilt: 
in jeder Gruppe wiederholen ſich dieſe Nandfarben in der angegebenen 
Aufeinanderfolge. Die 15 Marken der Kronenbeträge bilden drei, die 
20 Marken der Hellerbeträge vier folche Gruppen. Die drei Kronen⸗ 
gruppen gleichen den drei erſten Hellergruppen dann auch noch in der 
Farbe des Stempelbildes, wofür blau, rothviolett und grün gewählt 
wurden. Die vierte Hellergruppe hat ein graugrünes Stempelbild. 

Es bedarf wohl kaum einer Begründung dafür, daß mit dieſer 
Farbenmannigfaltigkeit wohl etwas zu weit gegangen wurde. Die Farbe 
kann hier nur einen Zweck haben: den, die Unterſcheidung der einzelnen 
Markengattungen zu erleichtern und dem Auge beim Erkennen, welchen 
Werth das einzelne Zeichen repräſentire, auch durch den faſt unbewußten 
Eindruck der Farbe zu Hilfe zu kommen. Dies Hilfsmittel wird in der 
Werthzeichentechnik allgemein und mit Erſolg angewendet. In manchen 
Ländern iſt die verwendete Farbe vom Publicum als das am meiſten 
ins Auge fallende Moment ſogar zur Grundlage der populären Be— 
nennungen der Werthzeichen genommen worden. Dieſe Rolle aber kann 
die Farbe nur ſpielen, fo lange fie in engen Grenzen, d. h. in wenigen 
und auffälligen Varianten zur Anwendung kommt. Wo man jedoch lange 
Combinationsliſten von Farben aufſtellt, wie es in Oeſterreich ſeit 1879 
der Fall iſt, dort verſagt dies Hilfsmittel ſeine Wirkung und handelt 
es ſich wohl nur mehr um eine Spielerei, die überdies die Geſtehungs⸗ 
koſten des Markenmateriales nicht unerheblich ſteigert. Man kann dies 
an der letzten Markenemiſſion gut erkennen. Allerdings gibt es nicht 
zwei vollkommen gleiche Marken: denn diejenigen, die gleiche Farben⸗ 
combinationen haben, unterſcheiden ſich durch ihre Größe. Dieſer letztere 
Unterſchied iſt aber wieder für jemand, der ſich durch den Farbeffect 
beſtimmen läßt, zu wenig auffallend. Das Publicum muß alſo ſtets das 
Bewußtſein feſthalten, daß es nöthig iſt, die Werthangabe zu leſen, um 
vor Verſtößen geſichert zu ſein. Muß man dies aber thun und bewirkt 
der Farbeindruck nicht eine gleichſam mechaniſche Unterſcheidung, fo iſt 
die Farbe — oder, richtiger geſagt, die reiche und ſyſtematiſche Aenderung 
der Farben — überflüſſig. Darum muß man noch nicht zum Schwarz⸗ 
druck oder zur Einfärbigkeit zurückkehren: Farben können allerdings ver- 
wendet werden, aber nicht mehr ihrer, als zweckmäßig iſt. Wo die 
Grenze hiefür liegt, iſt freilich nicht leicht zu ſagen. Allzugroße Gleich— 
förmigkeit — etwa eine einzige Farbe für die Hellermarken und eine 
zweite für die Kronenmarken — iſt nicht entſprechend, wie die Emiſſion 
1875 lehrt. Wohl hatten die Marken vor 1875 ſogar nur eine einzige 
egale Färbung; fie glichen dies aber durch eine ſeither nicht mehr er⸗ 
reichte Verſchiedenartigkeit der Zeichnung und der Größe aus. In der 
mindeſtens theilweiſen Rückkehr zu dieſen Principien wird ein trefflicher 
Erſatz für die Aufgebung der übertriebenen Farbenbuntheit zu finden 
ſein. Gegen eine Mehrheit von Zeichnungen für die Stempelbilder ſpricht 


doch nur die Schwierigkeit der Erfindung: hievon kann aber bei der 
Poſition, die die Hof- und Staatsdruckerei einnimmt, nicht ernſtlich die 
Rede ſein. Gegen eine Abſtufung der Größe kann nur angeführt werden, 
daß die ganzen Markenblätter dann nicht egale Größe haben, was bei 
der Verpackung, dem Transporte und der Aufbewahrung des Materials 
Schwierigkeiten veranlaßt: alles Gründe, die zweifelsohne zurücktreten 
müſſen, wo es ſich um die im Intereſſe der Oeffentlichkeit gelegene 
leichte Unterſcheidbarkeit der Marken handelt. Allerdings iſt es bei der 
heutigen Anzahl der Markenkategorien kaum mehr möglich, aus jeder 
Marke gleichſam ein ſelbſtändiges Individuum mit eigenem Weſen und 
Ausſehen zu machen. Es wäre aber doch nicht unmöglich, einige wenige 
Gruppen von Marken mit ganz verſchiedenem Ausſehen zu ſchaffen, wozu 
ſich ſogar ein Abgehen vom conſtanten Aufſteigen der Stempelwerthe 
(etwa durch die Beſeitigung ſelten verwendeter Zwiſchenwerthe) empfehlen 
würde, um in jeder Richtung markante Unterſchiede zu beſitzen. Bei einer 
ſolchen Geſtaltung würden dann Farbenunterſchiede viel beſſer zur Geltung 
kommen als jetzt. Um dieſe Idee beſſer zu beleuchten, ſei darauf hin— 
gewieſen, daß es doch ſicher zweckmäßiger wäre, wenn in der neueſten 
Emiſſion beiſpielsweiſe alle Kronenmarken einerſeits und alle Hellermarken 
anderſeits außer der Größe auch die Farbe des Randes gemeinſchaft— 
lich hätten. Die Farbe hätte dann den reellen Zweck eines Eharakteriſticums; 
dermalen hingegen handelt es ſich blos um den äſthetiſchen Effect, womit 
es jedoch, wie ſchon eingangs in Hinſicht auf die geſammte Ausſtattung 
der neuen Marken bemerkt wurde, feine guten Wege hat. 

Kann uns demnach einerſeits die Art, wie die Farben bei den 
neuen Marken verwendet wurden, nicht befriedigen, und muß man be⸗ 
ſorgen, abfällige Bemerkungen über die landesübliche Farbenfreudigkeit — 
das öſterreichiſche „Farbenkaſtel“ — provocirt zu haben, ſo iſt anderſeits 
die ſozuſagen mechaniſche Rolle, die dieſen Farben in Hinficht auf die 
phyſiſche Verwendung der Marken zutheil wurde, eine geniale neue Idee, 
der nicht genug des Lobes nachgeſagt werden kann. 

Bei jedem Werthzeichen, das durch einmaligen Gebrauch ſeinen 
Zweck erfüllt und ſeine Werthpotenz verliert, muß, natürlich neben den 
bereits erwähnten Zwecken der leichten Unterſcheidbarkeit und Handhabbar⸗ 
keit, ſowie einer gewiſſen Widerſtandsfähigkeit gegen unachtſame Behand⸗ 
lung, als Hauptzweck angeſtrebt werden, daß das Zeichen nach erfülltem 
Zweck nicht betrügeriſcher Weiſe zum zweitenmale in gleicher Weiſe 
gebraucht werden könne (die ſogenannte „wiederholte Verwendung“). Da 
die Stempelmarken nach ihrer Einrichtung durch zwei Acte: das Auſ— 
kleben und den Entwerthungsvorgang, nämlich das Ueberſchreiben oder 
Obliteriren — ihre beſtimmungsmäßige Verwendung finden, ſo beſteht 
die zu erreichende Aufgabe darin, in wirkſamer Weiſe zu verhindern. 
daß man die Spuren der Entwerthungsprocedur tilgen oder aufgeklebte 
Marken ablöſen und auf neue Papierbögen aufkleben könne. 

Die Stempelmarken aller Emifſionen bis oben auf die neueſte 
erfüllten dieſe Hauptaufgabe nicht oder nur in ſehr mangelhafter Weiſe: 
Zeuge deſſen die Häufigkeit der Fälle, in denen die Entwerthungszeichen 
weggeätzt oder ausradirt wurden, noch viel mehr aber die Häufigkeit der 
Uebertragung der Marken auf neue Blätter. Die derbe Beſchaffenheit 
des Materials ließ es zu, daß die Marken im Waſſer aufgeweicht, ab- 
gelöst und auf anderen Bögen befeſtigt wurden, ohne daß dieſe Mani⸗ 
pulation erkennbare Spuren hinterlaſſen hätte. Das derart abſolut nicht 
zu wahrende Verbot der Uebertragung von Marken wurde deshalb auch 
in den weiteſten Kreiſen unbeachtet gelaſſen, und war das „Ablletzeln“ 
von Marken eine von hoch und niedrig gekannte und geübte Procedur, 
während man in der Mehrzahl dieſer Fälle rite den Stempelumtauſch 
anzuſprechen gehabt hätte. 

Mit dem Radiren, Aetzen und „Abkletzeln“ iſt es nun bei den 
neuen Marken wohl vorbei. 

Für dieſe Marken wurde ein ziemlich dünnes, durchſichtig gemachtes 
Papier verwendet, welches auf beiden Seiten bedruckt iſt. Auf 
der Unterſeite, d. h. derjenigen Seite der Marke, welche beſtimmt iſt, 
dem Papier aufzuliegen, iſt der Fond gedruckt, über dem dann die 
Schichte des Klebſtoffes angebracht iſt. Wenn dieſer Fond in der Vor— 
ſchrift als „Unterdruck“ bezeichnet wird, ſo trägt er dieſen Namen in 
einem neuen, ganz eigentlichen Sinn: es iſt der auf der Unter ſeite 
der Marke befindliche Druck. Er verdient dieſen Namen aber auch in 
einem zweiten Sinne. Bei den älteren Stempelmarken ſollte der Fond 
eher als Hintergrund wie als Untergrund bezeichnet werden, da ja dort, 
wo ſich Theile des Stempelbildes befanden, der Fond ausſetzte. Nur hin⸗ 
ſichtlich der Legende der Emiſfionen 1865 und 1870 und einzelner 
Theile der Zeichnung ſeit 1875 iſt eine gegenſeitige Deckung von Unter⸗ 
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und Oberdruck wahrzunehmen. Jetzt ſtehen aber wefentliche Theile der 
Zeichnung, nämlich die Werthlegende und das Fruchtgehänge über dem 
Fond. Die rothviolette Farbe des Unterdruckes iſt auf dem Markenblatt 
in einer Weiſe aufgetragen, daß der Zuſammenhang beider durch Feuchtig⸗ 
keit viel leichter gelöst wird als die Verbindung des Unterdruckes mit 
der Klebſtoffſchichte oder die des Klebſtoffes mit dem betreffenden Bogen, 
worauf die Marke befeſtigt iſt. Dieſes ſogenannte Abziehbilder— 
princip bewirkt es, daß das „Abkletzeln“ jetzt ein Ding der Unmög— 
lichkeit geworden iſt: weicht man das Papier auf und verſucht man die 
Marke abzulöſen, ſo hebt ſich das Markenblatt mit reiner Unterſeite ab 
und läßt den Unterdruck auf der Unterlage zurück. Jede Marke muß 
daher dort, wo ſie einmal beſeſtigt iſt, kleben bleiben. 

Dieſe Einrichtung bedingt natürlich eine gewiſſe Heiklichkeit der 
Markenunterſeite. Bei ſtarkem Anfeuchten und unvorſichtigem Berühren 
der ſelben löst ſich dieſelbe leicht auf und kommt ins Schwimmen. Dieſer 
Uebelſtand, der übrigens ſchon bei einiger Achtſamkeit vermieden werden 
kann, iſt jedoch nicht gewichtig genug, um gegenüber dem unſchätzbaren 
Vortheil der verhinderten „Abkletzelung“ ins Gewicht zu fallen. 

Alle anderen Beſtandtheile des Markenbildes, alſo die drei felbit- 
ſtändig gefärbten Elemente: der Rand, ferner die Tafel mit dem Emiſſtons⸗ 
jahr und den Werthziffern und endlich das eigentliche, aus Medaillon, 
Werthlegende und Fruchtgehänge beſtehende Stempelbild — erſcheinen 
als Oberdruck. Sie find nach der gleichen techniſchen Methode aufge⸗ 
druckt wie der Fond, nur daß ſie natürlich nicht von einer Klebſtoff⸗ 
ſchichte bedeckt ſind. Daher löſen fie ſich in Feuchtigkeit und ſind von 
ſo zarter Beſchaffenheit, daß ſie durch jede erheblichere phyſiſche und 
chemiſche Behandlung verletzt werden. Die Aufgabe, alle Verſuche der 
Wegtilgung der Entwerthungszeichen durch leicht eintretende Verletzungen 
der Zeichnung zu verhindern, fällt hauptſächlich der Tafel mit dem 
Emiſſtonsfahr und dem farbigen Rand zu: die Tafel tritt in Action bei 
überſchriebenen Marken, da ſie gerade die Stelle einnimmt, die nor⸗ 
maler Weiſe überſchrieben werden ſoll, der Rand dagegen bei obliterirten 
Marken, da jede Obliterirung mindeſtens an zwei Stellen über den 
Rand gehen muß. Wohl iſt auch das eigentliche Stempelbild in gleicher 
Weiſe reactionsfähig; dasſelbe kommt aber nur in zweiter Linie in 
Betracht. * 

Die Empfindlichkeit gegenüber der mechaniſchen Procedur des 
Radirens iſt eine ſo große, daß dieſes Vorgehen für die Zukunft abſolut 
als ausgeſchloſſen angeſehen werden muß. Aber auch das Wegtilgen von 
Tinte und Obliterirungsfarben (namentlich wenn zu letzterem Behufe 
die vorgeſchriebene, wenig fetthältige Buchdruckerſchwärze verwendet wurde) 
durch chemiſche Mittel iſt nicht leicht möglich, ohne daß deutliche Spuren 
zurückbleiben. Hiebei ſpielt die Empfindlichkeit der für den Oberdruck 
gewählten Farben die Hauptrolle und mag es daraus zu erklären ſein, 
daß dem Buntdruck mehr Raum zuertheilt wurde, als ſich vom äſtheti⸗ 
ſchen Standpunkt aus rechtfertigen läßt, da das praftifche Raiſonnement 
ergibt, daß der erzielte Schutz mit der reagirenden Fläche wächst. 

So erfüllen denn die neuen Stempelmarken, wenn ſich auch gegen 
dieſelben einzelnes einwenden läßt, die Hauptaufgaben der Stempelwerth⸗ 
zeichen in Markengeſtalt in einem bisher noch nie erreichten Grade von 
Vollkommenheit. Es iſt darin ein Fortſchritt gelegen, der unzweifelhaft 
bald überall Aufmerkſamkeit erregen und Nacheiferung finden wird. Das 
öſterreichiſche Gebürenweſen, welches nach innen hin zu den trefflichſten 
und beſtentwickelten Syſtemen dieſes Rechtsgebietes gehört, wird dann 
vorausſichtlich auch durch die Vollkommenheit feines ſpecifiſchen äußeren 
Ausdrucksmittels — des Stempelweſens — in verdienter Weiſe Schule 
machen. 


Nachtrag. 


Während der Drucklegung dieſer Abhandlung hat ſich eine Ver— 
änderung im Beſtande der Special⸗Stempelwerthzeichen ergeben. Dieſelbe 
wurde durch drei Verordnungen des Finanzminiſteriums vom 24. April 1898, 
R. G. Bl. Nr. 73, 74 und 75, herbeigeführt. Es iſt dies die Fortſetzung 
der durch die Schaffung der Stempelmarkenemiſſion 1898 eingeleiteten 
Action nach einer Richtung hin, nämlich die Umformung aller Stempel- 
werthzeichen in ſolche der Kronenwährung. Dieſer Hauptzweck der er- 
folgten Abänderung tritt am deutlichſten bei der an zweiter und dritter 
Stelle genannten Verordnung, welche die Anweiſungs- und Pro⸗ 
meſſenblankette betreffen, hervor, da die Aenderungen hier faſt 
buchſtäblich auf die veränderte Werthbezeichnung beſchränkt ſind. 

Die Blankette für kaufmänniſche Anweiſungen erhalten dort, 
wo bisher der Betrag „Fünf Kreuzer“ angegeben erſchien (im unteren 


Theil der Stempelvignette und in den vier Eck-Guillochen des Unter- 
grundes), die Angabe „Zehn Heller“. Die unterhalb der Vignette an- 
gebrachte Jahreszahl 1898 wird die Emiſſion bezeichnen. Eine fernere 
Neuerung iſt, daß die Blankette jetzt nicht nur in deutſcher und 
böhmiſcher, ſondern auch in italieniſcher Sprache ausgegeben werden. 

In analoger Weiſe iſt in den neuen Promeſſenſcheinen der 
Werthbetrag „50 Kreuzer“ durch die Werthangabe „1 Krone“ erſetzt 
und unter dem Stempelzeichen die Emiſſions-Jahreszahl angebracht 
worden. Dieſe Blankette erſcheinen in deutſcher, böhmiſcher und italieniſcher 
Sprache. 

Viel weitgehender ſind die Aenderungen, welche den Gegenſtand 
der oben an erſter Stelle genannten Verordnung: die Wechſel⸗ 
blankette betreffen. Hier handelt es ſich nicht blos darum, die 
Währungsänderung zum Ausdruck zu bringen, ſondern hat man es 
wirklich mit einer ganz ſelbſtändigen Neuemiſſion zu thun. 

Ungeändert ſind blos die Appoints geblieben; auch jetzt beſtehen 
35 Kategorien von Blanketten in den unterſten 35 Sätzen der Scala I. 
Da die Stempelwerthe jetzt in Kronen und Hellern angegeben erſcheinen, 
ſo zerfallen dieſe Appoints nunmehr in anderer Weiſe als früher in 
die beiden durch Farbe des Fonds und Zeichnung der Vignette unter⸗ 
ſchiedenen Kategorien: zur Hellerkategorie gehören nur mehr 5 Sorten, 
während alle übrigen 30 Gattungen der Kronenkategorie zufallen. 

Der Urkundentext hat — in gleicher Weiſe wie der faſt con⸗ 
gruente Text der Anweiſungen — die Abänderung erfahren, daß die 
Spitzangabe der Wechſelſumme nicht mehr durch die Bezeichnung Pr., 
ſondern durch das Wort „Für“ angedeutet wird. 

Der Text der Gebrauchsanweiſung, der ſrüher durch das, was er 
verſchwieg, thatſächlich beirrend erſchien, iſt weſentlich erweitert worden. 
Auch das Papier iſt jetzt ein anderes. An Stelle des früheren, mit 
einem Waſſerzeichen verſehenen Trägers des Blankettes iſt ein dünnes, 
gegen chemiſche Reagentien empfindliches Papier getreten. Die Function 
des Waſſerzeichens: die Echtheit des Werthzeichens zu gewährleiſten, 
ſpielt thatſächlich bei den Wechſelblanketten blos eine ſehr nebenſächliche 
Rolle. Viel wichtiger iſt nicht nur für den Staatsſchatz, ſondern auch 
für die Conſumenten dieſer Werthzeichen, daß allen Fälſchungen der 
letzteren nach Möglichkeit vorgebaut werde. Dem will die Neneinführung 
gerecht werden. 

Gleichfalls geändert erſcheinen die Farben der Fonds. Der braune 
Fond der minderen Kategorie iſt durch einen grauen, der bei den 
deutſchen Blanketten blaue, bei den italieniſchen dagegen grüne Fond 
der höheren Kategorie durch einen Fond in lichtroſa Farbe erſetzt worden. 

Die weſentlichſte Umgeſtaltung haben die Vignettenzeichnungen 
beider Kategorien erfahren. Sie beſtehen wohl abermals aus denſelben 
Grundelementen wie die vorhergehenden Vignetten: Reichsadler, Werth⸗ 
angabe und Embleme des Handels. Dieſelben ſind jedoch in neuer 
Weiſe combinirt. 

Wie ein Schatten, den die Zeitrichtung auf dieſen ihr doch ſo 
fremden Gegenſtand wirft, nehmen ſich endlich die ausführlichen Be— 
ſtimmungen der genannten Verordnung über die Sprachen aus, in 
welchen die neuen Wechſelblankette erſcheinen. Von den acht in Oeſterreich 
als landesüblich zur Anerkennung gelangten Sprachen ſind nur zwei 
— rumäniſch und rutheniſch — hier nicht zur Verwendung gebracht. 
Die übrigen haben ein verſchieden umfangreiches Anwendungsgebiet 
gefunden. 

Bisher umfaßte nur die deutſche Sprache ſämmtliche 35 Blankett⸗ 
gattungen, da die im Jahre 1861 eingeführten italieniſchen Blankette 
auf die 25 ausgedrückten Sätze der Scala beſchränkt blieben, während 
in der Folge noch zehn höhere Blankettgattungen in deutſcher Sprache 
hinzukamen. Den nächſten Rang nahm die böhmiſche Sprache ein, 
welcher im Jahre 1880 die zehn Gattungen der Kreuzerkategorie und 
im Jahre 1896 die fünf mindeſten Gattungen der Guldenkategorie 
zugewieſen wurden. Die übrigen drei Sprachen; polniſch (ſeit 1880), 
ſloveniſch (ſeit 1884) und ſerbocroatiſch (feit 1895) waren auf die zehn 
Gattungen der Kreuzerkategorie beſchränkt. 

Die neue Vorſchrift bedeutet für alle dieſe Sprachen eine Er⸗ 
weiterung ihrer Anwendung. Den erheblichſten Vorſtoß macht die 
böhmiſche Sprache, welche der deutſchen hinſichtlich der Zahl der zu- 
gewieſenen Appoints vollkommen äquiparirt wird. Der italieniſchen 
Sprache werden neu zugewieſen die Blankette von 30 bis 40 Kronen, 
der polniſchen die Blankette von einer bis zehn Kronen, während die 
ſloveniſche und ſerbocroatiſche Sprache nur die eine Gattung zu zwei 
Kronen neu erhielten. 
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Der Gewinn beziffert ſich ſonach bei den beiden ſüdſlaviſchen 
Sprachen auf je eine Kategorie, bei der italieniſchen und polnischen 
Sprache auf je fünf Kategorien, bei der böhmiſchen Sprache endlich 
auf zwanzig Kategorien. 


Mittheilungen aus der Praris. 


Gewerbsmäßiges Ausüben der Geburtshilfe durch ungeprüfte Heb⸗ 
ammen läßt ſich der Strafbeſtimmung des § 343 St. G. nicht unter⸗ 
ſtellen; es iſt, ſofern die Vorausſetzungen der SS 335 oder 431 St. G. 
nicht gegeben find, nach Maßgabe der Miniſterialverordnung vom 
6. März 1854, R. G. Bl. Nr. 57, von der politiſchen Behörde zu 
ahnden. 

Der k. k. Caſſationshof hat mit Plenareutſcheidung vom 26. De- 
tober 1897, Z. 13.111, in Gemäßheit der SS 33 und 292 St. P. O. 
ausgeſprochen, durch die Urtheile des Bezirksgerichtes in Obertyn vom 
28. December 1896, 3. 3750, und des Kreis- als Berufungsgerichtes 
in Kolomea vom 16. Juli 1897, Z. 5058, womit Anna T., Sophie J., 
Naſtia P., Cäcilie K. und Marie S. der Uebertretung des § 343 St. G. 
ſchuldig erkannt und deshalb zu je ſieben Tagen Arreſt, ſowie zum 
Strafkoſtenerſatze verurtheilt wurden, ſei das Geſetz in den Beſtimmungen 
des Artikels IV des Kundmachungspatentes zum Strafgeſetzbuche und des 
§ 343 St. G. verletzt worden; dieſe Urtheile wurden aufgehoben. In 
der Sache ſelbſt erkannte der Caſſationshof zu Recht: Anna T., Sophie 
J., Naſtia P., Cäcilie K. und Marie S. werden von der Anklage wegen 
Uebertretung des S 343 St. G., begangen dadurch, daß ſie in Obertyn 
ohne geſetzliche Berechtigung die Geburtshilfe gewerbsmäßig ausübten, 
gemäß § 259, Z. 3 St. P. O. freigeſprochen und nach S 390 St. P. O. 
vom Strafkoſtenerſatze losgezählt. 

Gründe: Mit Urtheil des Bezirksgerichtes in Obertyn vom 
28. December 1896, Z. 3750, wurden Anna T., Sophie J., Naſtia P., 
Cäcilie K. und Marie S. der Uebertretung uach § 343 St. G. ſchuldig 
erkannt, begangen dadurch, daß fie ohne geſetzliche Berechtigung die Ge⸗ 
burtshilfe ausübten. Dieſes Urtheil wurde von der Angeklagten Sophie J. 
mit dem Rechtsmittel der Berufung angefochten; das Kreis- als Be⸗ 
rufungsgericht in Kolomea gab jedoch der Berufung keine Folge und 
beſtätigte unter dem 16. Juli 1897, Z. 5058, das erſtrichterliche Ur⸗ 
theil. Dieſe Urtheile verſtoßen indeß wider das Gefetz. Abgeſehen davon, 
daß ſie in Nichtbeachtung der Vorſchrift des S 343 St. G. eine gewerbs⸗ 
mäßige Ausübung der Geburtshilfe durch die Angeklagten nicht feſtſtellten 
(S 270, Z. 7 St. P. O.), fo fällt die beanſtändete Thathandlung über⸗ 
haupt nicht unter den Begriff des Delictes; nach dem klaren Wortlaute 
der Strafnorm werden von dieſer nur Perſonen bedroht, welche, ohne 
ärztlichen Unterricht erhalten zu haben und ohne geſetzliche Berechtigung 
zur Behandlung von Kranken als Heil- oder Wundärzte, dieſe ausüben. 
Unter einer heil- oder wundärztlichen Behandlung wird aber die Leiſtung 
des Beiſtandes bei der Geburt durch ungeprüfte Hebammen nicht ver- 
ſtanden. Dies ergibt fi) auch aus § 339 St. G, welcher unter Um— 
ſtänden den geburtshilflichen Beiſtand ſeitens einer Frau, die nicht Heb- 
amme iſt, als ſtatthaft anfieht. Die Ausübung der Geburtshilfe in Orten, 
wo geprüfte Hebammen beſtehen, und unter Umſtänden, wo eine ſolche 
leicht herbeigeholt werden kann, zu ahnden, dazu erſcheint, inſolange die 
Vorausſetzungen der SS 335 oder 431 St. G. nicht zutreffen, gemäß 
der Verordnung des Miniſteriums des Innern vom 6. März 1854, 
R. G. Bl. Nr. 57, die politiſche Behörde zuſtändig. 

Dem Geſagten zufolge wurde der vorliegenden Nichtigkeitsbeſchwerde 
ſtattgegeben und wie oben erkannt. (B. z. V. Bl. d. J. M.) 


Notiz. 


(Handhabung der Straßenhygiene in Europa.) Aus Anlaß 
des IX. internationalen Congreſſes für Hygiene und Demographie, der im 
Mai d. J. zu Madrid getagt hat, hat der Vorſitzende des internationalen 
Comites, Privatdocent Dr. Th. Weyl in Berlin, einen Sammelbericht heraus⸗ 
gegeben, welcher dem Congreß vorgelegt wurde und unter dem Titel „Straßen⸗ 
hygiene in europäiſchen Städten“ im Verlage von Auguſt Hirſchwald, Berlin, 
als Broſchüre erſchienen iſt. In dieſem Berichte unterbreitete als ſtraßen⸗ 
hygieniſche Leitſätze Dr. Weyl dem Congreß 18 Punkte. Hienach iſt die Be⸗ 
ſeitigung der Abfallſtoffe Sache der Stadt, zur Aufſammlung in den Häufern 
ſind Wechſelgefäße zu empfehlen, die Entfernung ſoll nur in ſtaubdichten Wagen 
geſchehen, für welche die Conſtruction vorgeſchrieben wird. Die Abfuhr muß im 
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Sommer um 9, im Winter um 10 Uhr in allen belebten Theilen der Stadt vollendet 
ſein; die beſte Methode zur Beſeitigung iſt dann für größere Städte die Ver⸗ 
brennung, eine Aufſpeicherung der Müllmaſſen dagegen eine Gefahr für die öffentliche 
(Geſundheit. Sollten ſich Abladeplätze, welche aber nie in der Nähe von Flüſſen 
liegen dürfen, nicht umgehen laſſen, ſo ſind die Müllmaſſen täglich mit einer 
Schicht Erde von mindeſtens einem halben Meter Höhe zu überdecken. Auch 
Reinigung und Beſprengung der Straßen iſt Sache der ſtädtiſchen Verwaltung, 
die „trockenen“ Kehrmaſchinen jmd zu verwerfen, weil fie ſchädlichen Staub empor: 
wirbeln, zu empſehlen ſolche, welche Straßenreinigung und Straßenbeſprengung 
miteinander verbinden. Beſprengung der Straßen, Springbrunnen, Spülung 
von Bedürfnißauſtalten kann mit Vortheil durch Salzwaſſer (Seewaſſer) geſchehen. 
Einwerfen des Straßenſchmutzes in die Siele iſt zu widerrathen, wohl aber wird 
ſeiſch gefallener Schnee am vortheilhafteſten durch Einwurf in Siele und Flüſſe 
beſeitigt. Endlich iſt die Beſeitigung des Hausmülls, die Reinigung und Be— 
ſprengung der Straßen, die Sorge für öffentliche Bedürfnißanſtalten fachmänniſch 
gebildeten Ingenieuren zu unterſtellen. (D. Gem.⸗Ztg.) 


Perſonalien. 


Se. Majeſtät haben dem Oberrechnungsrathe im Ackerbauminiſterium 
Iz Kagler anläßlich deſſen Penſionirung die allerhöchſte Anerkennung bekannt— 
geben laſſen. re 
5 Se. Majeſtät haben dem Baurathe des Staatsbaudienſtes in Dalmatien 
Bartholomäus Tamino das Ritterkreuz des Franz Joſef⸗Ordens und dem 
Ingenieur Aeneas Nicolie das goldene Verdienstkreuz mit der Krone verliehen. 

Se. Majeſtät haben dem Director der ſtädtiſchen Aemter Ludwig Pom pe 
in Piſek das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen. a 

Se. Majeſtät haben dem Bezirks⸗Thierarzte Joſef Czak in Pettau das 
goldene Verdienſtkreuz verliehen. 

Se. Majeſtät haben dem Oberfinanzrathe der Finanzprocuratur in Prag 
Dr. Theodor Richter und dem Oberfinanzrathe und Finanzprocurator in 
8 Dr. Guſtav Conrad den Titel und Charakter eines Hofrathes tarfvei 
verliehen. 

Se. Majeſtät haben den Miniſterialſecretär im Finanzminiſterium Johann 
Ritter = Sawicki zum Oberfinanzrathe der galiziſchen Finanz: Landesdirection 
ernannt. 

Se. Majeſtät haben den Bezirkshauptmann Foch. Ritter v. Schwarz 
zum Statthaltereirathe bei der Statthalterei in Trieſt ernannt. 

Se. Majeſtät haben dem Miniſterial⸗Vicefecretär bei der Kanzleidirection 
des Abgeordnetenhauſes Hermann Vukobrankovies de Vuko et Branko 
den Titel und Charakter eines Miniſterialſecretärs verliehen. 

Se. Majeſtät haben dem Finanzrathe der Finanzprocuratur in Trieſt 
Dr. 8 Medicus den Titel und Charakter eines Oberfinanzrathes tarfrei 
verliehen. 
En Majeſtät haben dem Kanzleidirector beim Handels: und Seegerichte 
in Trieſt Joſef Schram bei deſſen Penſionirung tarfrei den Titel eines kaiſer⸗ 
lichen Rathes verliehen. — 

Der Miniſterpräſident als Leiter des Miniſteriums des Innern hat die 
Statthaltereiſecretäre Wenzel Ritter v. Zaleski und Stanislaus Linde zu 
Bezerkshauptmännern und den Bezirkscommiſſär Eduard Czermak zum Statt⸗ 
haltereiſecretär in Galizien ernannt. 

Der Miniſterpräſident als Leiter des Miniſteriums des Innern hat den 
Polizeiconcipiſten der Wiener Polizeidirection Heinrich Brix zum Bezirksinſpector 
in der Wiener Sicherheitswache ernannt. 

Der Handelsminiſter hat den Poſtſecretär Anton v. Mayrhauſer zu 
Spermannsfeld in Graz zum Poſtrathe ernannt. 

Der Handelsminiſter hat die Miniſterial⸗Viceſecretäre Fdch. Diehl und 
Adalbert Ritter v. Stibral zu Miniſterialſecretären und den Miniſterial⸗ 
concipiſten Dr. Joſef Hnatek und Dr. Paul Kubin zu Miniſterial Vice⸗ 
ſecretären ernannt. 

Der Handelsminiſter hat dem Oberpoſtcontrolor Joſef Dobin in Trient 
die Ober⸗Poſtverwaltersſtelle in Innsbruck verliehen. ö 

Der Handelsminiſter hat den Poſtverwalter Wenzel Rezuae in Neubidſchow 
zum Oberpoſtcontrolor in Prag (Stadt) ernannt. N 

Der Handelsminiſter hat den Poſtcontrolor Joh. Pachta in Karlsbad 
zum Oberpoſtcontrolor ernannt. N g 

Der Präſident des Oberſten Rechnungshofes hat den Oberrechnungsrath 
Alfred Ritter v. Hofmann und den Rechnungsrath Adalbert Jaworski zu 
Hofſecretären ernannt. 


Erledigungen. 


Hilfsämterdirections⸗Adjunctenſtelle in der IX. Rangsclaſſe, 
eventuell Official ſtelle in der X. Rangsclaſſe, eventuell Kanzliſtenſtelle in 
der XI. Rangsclaſſe beim k. k. Verwaltungsgerichtshofe in Wien bis 20. Juni. 
(Amtsblatt Nr. 117.) 1 

Rechnungspraktikantenſtelle im Ackerbauminiſterium mit 300 fl. 
jährlichem Adjutum bis 10. Juni. (Amtsblatt Nr. 118.) 


9 Hiezu für die P. T. Abonnenten der Zeitſchrift ſammt 
den Erkenntniſſen des k. k. Verwaltungsgerichtshofes als Beilage: 
Bogen 43 und 44 der Erkenntniſſe 1897. 


Druck von Gottlieb Giſtel & Comp. in Wien. 


